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1. Vorwort


Im April 1975 war unsere Welt noch in Ordnung. Wir wohnten in unserem Geburtsort Koblenz-Horchheim im Elternhaus, wie gewohnt, umgeben von Familie, einem lebhaften Freundeskreis und freundlicher Nachbarschaft.
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	Im ersten Stock der Emserstraße 363 wohnten wir – unsere Eltern Karl, Helga und die fast alle gleich alten Kinder Thomas, Markus, und Dagmar nebst Rauhaardackel Bessy. Das Erdgeschoß war an die Post vermietet.


	Im zweiten Stock wohnten Helgas Eltern Felix und Bertha Fußinger mit ihrem Sohn und Helgas jüngerem Bruder Detlef.


	
Im ersten Stock des Nachbarhauses wohnten Karls Schwester Inge Schulz und Gatte Hermann Schulz, mein Patenonkel (Thomas). Das Erdgeschoß war an die Sparkasse Koblenz vermietet.


	Im zweiten Stock wohnte Karls bester Freund Josef Thomas nebst Gattin Maria.


	Der Innenhof


	Gegenüber dem Innenhof wohnte Karls Mutter Wilhelmine Sauder, seit 1964 Witwe, im ursprünglichen Elternhaus der Familie Hugo Sauder.


	Der Garten des Hauses Sauder. Hier lagerten größere Gas-Wasserrohre, Bögen, Muffe und Fitting einträchtig neben Salat-Gemüsepflanzen, Beerensträucher, Erdbeeren und Kräutern!


	Der dem Garten benachbarte Gebäudekomplex Bornsgasse 2a wurde später von unserem Opa Felix käuflich erworben und diente der Familie Fussinger als neue Wohnstätte! Hier lebte bis zu ihrem Tod im Jahr 1977 noch unsere Urgroßmutter Lina Fußinger (geb. Maxeiner, Mutter von Felix) nebst ihrer Schwester Hanna Maxeiner.





Das gemeinsame Zusammenleben von „Kind und Kegel“ entsprang der Idee unseres Vaters Karl. Er hatte seinen Schwiegereltern eine neue Wohnung im unteren Horchheim verschafft und sie aus einer eher engen städtischen Behausung, dem sog. „Schneckenbau“ von der Höhenlage des Ortes im wahrsten Sinne des Wortes umgesiedelt. Somit war auch unser Opa Felix als einer der wichtigsten Stützen des eigenen Installationsbetriebes enger am Ort des Geschehens. Unsere Mutter verbrachte neben der Hausarbeit viele Stunden im Büro der Firma, einen Stock tiefer und wusste uns Kinder bei Omas und Opas gut aufgehoben. Wir hatten eine sozusagen wohlbehütete Kindheit im Kreise eines kompletten Familienverbandes.


Thomas (geb. 5.10.1959) war im 10. Schuljahr des Johannesgymnasiums in Lahnstein. Er bereitete sich auf die Oberstufe vor und das wichtigste war die vierte Fremdsprache nach Latein, Englisch und Französisch zu wählen. Es ging um Griechisch oder Russisch. Nach der Schule ging es für Thomas um Fußball, auf dem Bolzplatz oder im Verein FC. Horchheim.


Markus war (geb. 1.3.1964) im 5. Schuljahr des Johannesgymnasiums, das erste nach der Grundschule in Horchheim und lernte als erste Fremdsprache Latein, was sich nicht gerade als nützlich erwies für die bevorstehende Auswanderung. Markus war kein Sportler, er war ein ruhiger Junge und beschäftigte sich mit Briefmarken sammeln, Matchbox ® Miniaturautos und Modellbau. Er war fasziniert vom Fliegen und verfolgte die Apollo Mission live im schwarzweiß Fernsehen; den Start der riesengroßen Rakete in Cape Canaveral, die Mondlandung und Rückkehr der Raumfahrtkapsel samt Astronauten im pazifischen Ozean. Dieses Interesse an der Luftfahrt fing früh an als er zum ersten Mal für die Osterferien 1973 nach Irland in einer Boeing 737 von Air Lingus flog und sich erinnerte, wie ein Blitz während einem Gewitter in den Flügel einschlug und nichts passierte. Das beeindruckte Ihn sehr und nahm Ihm wohl für immer die Angst vom Fliegen, die er ja als junger Knabe noch nicht hatte. Das hatte Auswirkungen auf seine Entwicklung in Kanada, darauf kommen wir nochmal zurück.


Dagmar war (geb. 27.3.1966) im 3. Schuljahr der Grundschule Horchheim als jüngstes Kind und teilte nicht dieselben Interessen wie Ihre beiden Brüder. Wir waren aber trotzdem gerne zusammen wie bei Ausflügen, im Sommerurlaub in Italien oder auch bei Familienfeiern und sonstigen Anlässen. So gesehen gab es nichts Besonderes aus den Kinderjahren unserer kleinen Schwester zu berichten.


Und dann kam totales Chaos in unsere heile Welt. Unsere Eltern teilten uns mit, dass wir drei Monate später, im Juli 1975, auswandern. Und zwar nach Kanada. Auswandern? Was bedeutet denn auswandern? Kanada? Wo ist das denn? Und warum überhaupt auswandern?


Uns wurde mitgeteilt das auswandern wie umziehen ist, nur etwas weiter weg. Kanada ist ein großes Land mit unbegrenzten Möglichkeiten und nur 8 Flugstunden entfernt. Und es macht Sinn auszuwandern, weil die Wirtschaft in Deutschland im Moment in der Krise ist und die Zukunft düster aussieht. Kanada hat eine bessere Zukunft.


„Papa“, fragten wir, „was wirst du denn da tun? „Rinderzucht auf einer Farm im Norden der Provinz Quebec teilte er uns mit. „Rinderzucht? Aber du hast doch hier einen Installationsbetrieb.“


Und so ging es hin und her mit Fragen und Antworten. Wir pendelten zwischen Schock und Aufregung, die Verwandtschaft pendelte zwischen Schock und Trauer.


Wie kam Karl Sauder zu dieser Entscheidung? Wer war Karl Sauder als Mensch, Vater, und Geschäftsmann? Wie lief diese Auswanderung ab und wie hat sie die Familie berührt? Wie lief es in Kanada? Dieses Buch beantwortet diese Fragen und beschreibt die sagenhafte Geschichte des Karl Sauder:


In Deutschland (1934–1975):


Klempnersohn, Installationsmeister, Geschäftsführer, Unternehmer, Politiker, Fußballschiedsrichter und Vereinsvorsitzender, Basketballvorstand, Angler, Brieftaubenzüchter, Segelflieger, Segler, Afrika Missionar, Familienvater, Skatspieler, Auswanderer.


In Kanada (1975 – 1986):


Viehzüchter, Hühnerzüchter und Schlachthofbesitzer, Raps Bauer, Heu Bauer, Klempner, Spirituosen Vertreter, Goldsucher, Hauptaktionär einer Goldmine, Rotarier, Jäger, Angler.


Gestorben am 22. März 1986 in Kanada und beerdigt in Koblenz-Horchheim.


Es ist eine Geschichte die ihre Schatten bis zum heutigen Tag wirft, mit ungeheuerlichen Auswirkungen auf viele Menschen. Wir erzählen diese Geschichte mit Humor, Ironie, Sarkasmus, und etwas Trauer. Zum 30. Todestag unseres Vaters wird es Zeit der Welt mitzuteilen das nicht alles Gold ist was in Kanada glänzt.


Wenn Ihnen als Leserin oder Leser die Rechtschreibung oder die Grammatik etwas holprig erscheint, dann ist es so von uns erwünscht. Es vermittelt authentisch wie sich unsere deutschen Sprachkenntnisse nach über 40 Jahren im Ausland entwickelt haben. Es passt einfach zur Geschichte des Buches.


Markus Sauder, Neuenburg, Schweiz


Thomas Sauder, Hamilton, Kanada


20. August, 2016




2. Die Familie


10. September 1934


An diesem Tag erblickte Karl Hugo Sauder in Horchheim das Licht der Welt als viertes Kind (nach Agnes, Fritz, und Inge) von Hugo und Wilhelmine Sauder.


Horchheim? Wo ist denn Horchheim?
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1934 war Horchheim ein eigenständiger Ort am rechten Rheinufer südlich von Koblenz, der Rhein-Mosel Stadt. Zu dieser Zeit hatte Horchheim ca. 3.000 Einwohner verteilt auf 1,21 km2. Horchheim wurde um das Jahr 1,200 gegründet und lebte hauptsächlich von der Landwirtschaft, in besonderem vom Anbau des Horchheimer Rotweins. Und normalerweise wäre Horchheim ein unbekanntes Dorf geblieben hätte nicht ein Berliner Bankier, Joseph Mendelssohn, ein Palais und Gasthof in dem Ort erworben. Um das Palais wurde ein Park sowie ein Garten-und Teehaus angelegt und das gesamte Anwesen bekam der Landsitz der Familie Mendelssohn. Der Neffe Josefs, ein gewisser Felix Mendelssohn-Bartholdy - Komponist, Pianist, Organist - besuchte seinen Onkel des Öfteren in Horchheim, wunderschön gelegen zwischen Rhein und Weinbergen. Der Mendelsohnpark ist noch heute ein wichtiger Bestandteil Horchheims, beliebt bei Kindern, Hunden nebst Herrchen-Frauchen, und Besuchern. Eine Büste erinnert an den prominentesten Einwohner des Dorfes.


Am 1.Juli 1937 wurde Horchheim in die Stadt Koblenz eingemeindet.


Was war sonst noch los in Deutschland im Jahre 1934 neben der Geburt unseres Vaters? Leider war es zu Beginn der unrühmlichen Geschichte des deutschen Reiches. September wurde der Monat des Reichsparteitages (1923 – 1939) der nach 1933 als Reichsparteitag des Deutschen Volkes jeweils in der ersten Septemberhälfte in Nürnberg durchgeführt wurde. Der Parteitag vom 5.-10. September 1934 hatte zunächst kein Motto, wurde eventuell als Reichsparteitag der Einheit und Stärke, Reichsparteitag der Macht oder, unter Bezugnahme auf den Riefenstahl-Film „Triumph des Willens“, Reichsparteitag des Willens genannt (es gab auch die gleiche Bezeichnung für den Reichsparteitag, also Triumph des Willens).


Die Reichsparteitage dienten allein der inneren und äußeren Selbstdarstellung des NS-Staats. Sie hatten keinerlei programmatische Aufgabe.


Es war eine turbulente Zeit, geprägt von Kunst, Angst, Vorfreude, und besonders von Ungewissheit. Irgendwie haben wir heute, über 70 Jahre später das Gefühl das sich der Geist dieser Zeit in den Geist unseres Vaters einschlich.


Kindheit und Jugend
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Selbst als kleines Kind gab es schon Anzeichen das Karl sehr selbstbewusst und entschlossen sein würde. Jeder der Körpersprache versteht kann das nebenstehende Bild interpretieren. Der breite Stand zeigt Dominanz und etwas Arroganz an. Die verschränkten Arme mit freundlichem Lächeln deuten nicht unbedingt auf defensives Verhalten, sondern eher auf Kuriosität und Intelligenz mit einer Prise Unfug. Dabei fällt uns eine Geschichte aus dem späteren Leben in Kanada ein. Karl war Mitglied im Rotary Club von Val d´Or und wurde als Mann des Jahres geehrt. In der Ansprache wurden alle seine Vorzüge wie Offenheit, Großzügigkeit, und Unternehmungslust hervorgehoben. Als einzig Negatives wurde erwähnt das er mit Kritik nicht gut umgehen kann. Als Karl dann am Podium stand begann er seine Rede so: „Vielen Dank für die netten Worte. Ich stimme mit allem überein, nur nicht mit der Äußerung das ich keine Kritik vertragen kann. `` Der ganze Saal brach in schallendes Gelächter aus und Karl war perplex.


Eltern und Umfeld prägen die Mentalität von Kindern. Karl wuchs in der Umgebung eines Kleinbetriebes auf, der Klempnerei Hugo Sauder. Wohnung, Büro, Lager, Werkstatt, alles war in einem Gebäude (6 auf Bild). Hugo Sauder war ein solider Handwerker der allerdings schon den Unternehmergeist verinnerlicht hatte. Er war etwas stolz und wollte von Anfang an selbständig sein, arbeiten für andere war nicht sein Ding. Wilhelmine kam auch von einer gehobenen Familie und war ganz im Einklang mit Hugos Lebensansicht. So lernte Karl schon sehr früh das berufliche Selbständigkeit gleich Freiheit, Unabhängigkeit und Kontrolle ist.


Und dann fing der zweite Weltkrieg an, im September 1939 kurz vor Karls fünftem Geburtstag. Und damit ging es in der Familie nur noch ums nackte Überleben. Was leider nicht allen glückte.


Karls Bruder Friedrich Sauder (geb. 3. Juli 1922) verstarb am 7. Mai 1944 als Luftwaffenpilot über Frankreich als sein Kampfflugzeug von den Alliierten abgeschossen wurde. Erst 1967 wurde die Familie auf Nachfrage von Karl über seine letzte Ruhestätte informiert
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Das war sehr traumatisch für unsere Mimi Oma. Ich (Thomas) erinnere mich noch, dass ihre Augen immer voller Tränen waren, wenn sie mir von ihrem Fritz erzählte, 30 Jahre später.
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Aber wie man so sagt, das Leben geht weiter. Und irgendwie, mittendrin im Krieg, gingen Kinder noch zur Schule, spielten auf der Straße und taten was Kinder so tun. Und als sein großer Bruder in den Krieg marschierte, marschierte der kleine Karl am 18. August 1941 in die Volksschule der Stadt Koblenz in Horchheim. Es war kurz vor seinem siebten Geburtstag. Acht Jahre später wurde er ins Leben entlassen. Den Umständen entsprechend war sein Abschlusszeugnis phänomenal, keine einzige schlechte Note.
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Denn was mußte Karl, ebenso wie viele Kinder in dieser Zeit, alles durchmachen. Ich (Thomas) erinnere mich an einige Geschichten die mir mein Vater später bei langen geschäftlichen Autofahrten erzählte. Deutschland ging in den Krieg und am Anfang war alles noch relativ normal, keine Gefahr und gute Nachrichten von der Front. Aber dann wendete sich das Blatt, für alle. Auf einmal heulten die Sirenen und das ganze Dorf flüchtete in den Eisenbahntunnel und hörte dort die Bomben fallen. Als die Entwarnung kam lief man zuerst nach Hause um zu sehen ob dasselbe noch so stand wie man es Stunden vorher verlassen hatte.


Dann kamen die Armut und der erwähnte Kampf ums nackte Überleben. Es gab kaum Aufträge für die Klempnerei Hugo Sauder und selbst wenn es sie gab wurden sie spät oder überhaupt nicht bezahlt. Und durch die Hyperinflation war das Geld das man für die Arbeit verdiente fast nichts wert als man es bekam. Es gab sowieso nicht viel zu kaufen. Glücklicher Weise lag Horchheim direkt an der rechtsrheinischen Eisenbahnstrecke und das erlaubte Kindern und Erwachsenen alles was von den Zügen fiel zu sammeln. Hauptsächlich Kohle zum Heizen und der gelegentliche Sack Getreide. Obwohl es sich von unseren Eltern und Großeltern später so anhörte als ob die Ortsbürger ab und zu dem Sack das Runterfallen erleichtert haben. Und dann kam eines Tages die Nachricht vom Tod des großen Bruders. Unvorstellbar.


Als der Krieg endlich vorbei war, war das Leben nicht unbedingt leichter. Die hauptsächlich französische Besatzungsmacht nistete sich ein und bediente sich an allem was ihr gefiel. Und es gefielen den Soldaten die rheinischen Mädchen, der Wein, Schmuck und Kunst. Karl erlebte all das während er fast jeden Tag in die Schule ging.


Heutzutage machen Eltern und Kinder sich Gedanken was die Kinder beruflich einmal machen werden. Karriereplanung ab dem achten Lebensjahr. Das war 1949 kein Thema. Es war in dieser Zeit relativ normal, und durch den Krieg fast schon Pflicht, dass Kinder – und besonders Söhne – Familienbetriebe übernehmen. Und so war es auch bei der Familie Sauder. Karl musste sowieso im Betrieb aushelfen und das Metier lernen, denn der eigentliche Erbsohn kam ja nicht aus dem Krieg zurück. Am 27. Juli 1949 wurde Karl aus der Volksschule entlassen und im September ging es direkt auf die gewerbliche Berufsschule. Von dieser wurde er im Februar 1953 entlassen, achtzehn Jahre jung.


[image: ]


Das obenstehende Abschlusszeugnis zeigt, dass die Noten im Vergleich zur Volksschule etwas schlechter geworden waren. Vielleicht waren die Lehrer für unseren Karl nicht schlau genug (siehe falsches Geburtsdatum im Zeugnis) und er verlor das Interesse an Schule. Wenn man genau hinschaut dann sieht man wieder einige Vorboten der Zukunft. In Fachkunde, also im Metier selbst, war er gut. Der gelegentlich versäumte Schulbesuch – erklärt sich durch Karls Mithilfe im väterlichen Betrieb. Außerdem hatte er noch andere Interessen: Autofahren (erst ohne und dann mit Führerschein), Mädchen und die damit verbundenen Feten, und Fußball


Familiengründung


Ein Mädchen aus dem Nachbarort Niederlahnstein hatte ihn besonders berührt. Sie hieß Helga und war das älteste Kind und die einzige Tochter von Bertha und Felix Fußinger. Felix war wie Hugo Sauder ein solider Handwerker der Vorkriegsgeneration, lernte und arbeitete in Diensten der damaligen Reichsbahn und späteren Deutschen Bahn als Schlosser. Ein „Lohnabhängiger“, sehr kreativer Kopf mit klarem Verstand und zuverlässigem Charakter. Politisch eindeutig der SPD zugetan. Politische Eintracht war hier zwischen Schwiegersohn und Schwiegervater wohl nicht zu erwarten. Hier, der unabhängige Klempner mit eigenem Betrieb und zukünftiger Boss eines größeren mittelständischen Unternehmens und dort Arbeiter eines Staatsbetriebes mit wesentlich geringerem aber risikofreierem Einkommen. Beide Männer hatten dadurch die immerwährende Garantie für lebhafte Diskussionen im Alltagsgeschäft der deutschen Nachkriegspolitik, ein Hinderungsgrund für eine zukünftige Ehe des frischverliebten Paares konnte dies nicht sein. So kam es am 26. Juni 1958 zur Hochzeit von Karl Hugo Sauder und Helga Maria Fußinger.
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Helga Sauder wurde am 7. Oktober 1936 in Niederlahnstein geboren und erlebte den Krieg und die Nachkriegszeit so wie Karl. Ihr Lebenslauf war seinem ähnlich. Vom Herbst 1942 bis zum 21. Juli 1950 besuchte sie die gleiche Volksschule in Koblenz-Horchheim wie Karl. Obwohl zwei Jahre später geboren war sie nur eine Klasse niedriger, und somit in Reichweite. Wir wissen nicht genau warum Karl 1941 und nicht 1940 mit der Schule anfing, aber wir vermuten es hatte etwas mit dem Krieg zu tun. Nach der Volksschule verbrachte Helga zwei Jahre in der kaufmännischen Schule der Stadt Koblenz und beendete ihren Lehrgang mit sehr guten Noten am 23. Juli 1952. Ihr Fachgebiet war kaufmännische Buchhaltung. Am 1. August 1952 stieg sie bei der Süddeutschen Bank AG, Filiale Koblenz, als „Anfängerin`` ein. Sie verließ die Bank nach 15 Monaten Ausbildung und nahm eine Stelle in der Versandabteilung der Norddeutschen Papierwerke G.M.B.H., Werk Oberlahnstein, an. Nach knapp fünf Jahren schied sie dort Ende Juni 1958 aus. Ihr Zeugnis sagt es so: „Sie verlässt uns auf eigenen Wunsch, um zu heiraten``.


Und so kamen der Unternehmersohn und die Arbeitertochter zusammen. Wir benutzen diese Wortwahl aus gutem Grund. Dieser Gegensatz prägte nicht nur die Familie, sondern er überschattete die spätere Auswanderung und nahm enormen Einfluss auf unsere Entwicklung, bis zum heutigen Tag, fast 60 Jahre später.


Und das bringt uns zu uns. Am 5. Oktober 1959 wurde ich, Thomas im Horchheimer St. Josefs Krankenhaus geboren. Und als erstgeborener Sohn war ich der Stolz aller Sauders, aber besonders der von unserem Vater. Somit war die Welt der Familie Sauder heil, Vater Karl arbeitete im väterlichen Betrieb, Mutter Helga war Mutter und half mit der geschäftlichen Buchführung aus, Mimi Oma passte auf Thomas auf. Aber es sollte nicht lange so bleiben, das Leben funkt immer dazwischen, warum eigentlich? Es könnte doch auch mal länger alles sorgenfrei laufen. 1961 erkrankte unser Opa Hugo an Prostatakrebs, was zu diesem Zeitpunkt des medizinischen Wissens ein fast sicheres Todesurteil war. Zu dem Zeitpunkt war Opa Hugo bereits über 54 Jahre berufstätig als Klempner- und Installationsmeister; er wurde dafür 1957 von der Handwerkskammer Koblenz ausgezeichnet.
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Also übernahm Karl am 4. Oktober 1961, einen Tag vor Thomas‘ zweitem Geburtstag die väterliche Klempnerei als Geschäftsführer. Karl war gerade 27 Jahre alt und gewöhnte sich an seine Rolle als Familienvater und als Angestellter im Familienbetrieb. Und nun kam die Verantwortung die Firma zu leiten, die Trauer um die Krankheit seines Vaters, und die Führsorge seiner Mutter die natürliche Angst um die Gesundheit ihres Ehemannes hatte. Es sollte wohl eine Ironie des Schicksals sein das Thomas, genau im gleichen Alter von 27 Jahren, mit gleichjunger Familie (eine zwei Jahre alte Tochter und einen neugeborenen Sohn), 25 Jahre später Karls Geschäfte in Kanada übernehmen musste.


Natürlich musste Karl für den Betrieb der Klempnerei auch von der Handwerkskammer Koblenz für das Klempner- und Gas- und Wasserinstallateur-Handwerk in die Handwerkerrolle eingetragen werden. Dafür gilt als Voraussetzung die erfolgreiche Meisterprüfung. Nun hatte sich Karl dafür bereits angemeldet aber konnte diese noch nicht abschließen, weil er ja im Installationsbetrieb sehr beschäftigt war, insbesondere wegen des Austrittes eines Technikers und den vielen Aufträgen. Sein Vater Hugo schilderte diese Gründe in seinem Brief an die Bezirksregierung vom 11. Oktober 1961 und das er seit 55 Jahren im Beruf ist, über 45 Jahre Meister und selbständig ist, und sein Arzt im seit längere Zeit gesagt hat, er müsse jede Tätigkeit im Geschäft einstellen. Er erklärte auch, dass er zurzeit nur noch 3 Gesellen und 3 Lehrlinge beschäftigt und nur im beschränkten Umfang Aufträge angenommen hat, um seinem Sohn Karl die Möglichkeit zu geben, die Meisterprüfung jetzt abzulegen. Deshalb beantragte Karl am 11. Oktober 1961 eine Ausnahmebewilligung bei der Handwerkskammer und erhielt diese am 22. Dezember 1961 genehmigt mit der Auflage, seine Meisterprüfung bis zum 1. August 1962 abzulegen. Die Handwerkkammer nahm Rücksicht in Ihrer Entscheidung auf Karls Lehre im Betrieb seines Vaters in der Zeit von 1. August 1949 bis 31. Januar 1953, auf die erfolgreiche Gesellenprüfung vom 24. Juni 1954, seine Arbeit als Geselle im elterlichen Betrieb sowie seine verantwortliche Mitwirkung in der Betriebsleitung seit 19. Januar 1958 und dass er gewillt ist, die Meisterprüfung zu absolvieren. Des Weiteren erkannte die Handwerkskammer an, dass wegen einer Ablehnung des Antrages der Installationsbetrieb vom Sohn selbst rechtlich nicht weitergeführt werden könne und somit dem Antragsteller schaden würde.


Die Zeit verging wie im Flug und der Juni 1963 kam, ohne dass Karl die Meisterprüfung abgelegt hatte. So beantragte er am 26. Juni 1963 die Ausnahmebewilligung nochmal um ein Jahr zu verlängern, bis zum 30. Juni 1964. In seinem Schreiben an die Bezirksregierung fühlte er sich wohl gezwungen, die Gründe dafür im Detail zu erläutern. Natürlich hatte er den Betrieb ausgebaut, viele wichtige Aufträge ausgeführt, wie zum Beispiel als federführende Firma der Arbeitsgemeinschaft Sauder-Ansbach 75% der sanitären Installationsarbeiten in der städtischen Rhein-Mosel-Halle zur vollen Zufriedenheit der Stadtverwaltung Koblenz. Karl hatte die Zahl der Gesellen von drei auf 11 erhöht und den Betrieb erfolgreich selbstverantwortlich geleitet. Er bekam wohl nochmal eine letzte Verlängerung und bestand endlich am 22. März 1964 im Alter von 29 Jahren seine Meisterprüfung.
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ein guter Sohn und lieber mecr nllnml lntens
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In tiefer [mmnullmer Trouer

[
und §eau Milhelmineg oeb. fotfmann
Ge[dwiftee fignes, Jngeborg, Racl

und die iibrigen Anvermandten
lnhlem -fioedhheim, den 20. 5. 1944
Emlefte. 363

s erfte Seelenamt witd am Montag, den 22. Mai

Das
19‘0‘0 um 7 30 besm 10 Uhr in dec Pfacchicdie
u Rocdheim gehalten

Oruckeres ranchel, Koblenx
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Die PRidytacief midy 3um Rrieg hmuus
Mit Gott ging idy vom Elternhau
Jm dachte Euer fort und fort,

Menn idy oudy weilt’ an fremdem Oct.

Jdy freute midy aufs Miedecfehn,
enn Rrieg und Sturm 3u Enbe gehn
Dody nnbers hat's det ﬁcrr unmollt
Und hat von hiet mid) o

Meif nidits von Rrieg und Erhcnlolh

Und bin oon jeder Sorg beftei!

Drum meine Cieben, denkt [ms dran:
s Gott tut, dos ift wohlgetan!’
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